Merkmale des europäischen Volksmärchens 
 

Max Lüthi (1996, S. 25) nennt als Kennzeichen des europäischen Volksmärchens die beiden Merkmale 

 

1. Neigung zu einem bestimmten Personal, Requisitenbestand und Handlungsablauf und 

2. Neigung zu einer bestimmten Darstellungsart. 

 

Neigung zu einem bestimmten Personal, Requisitenbestand und Handlungsablauf 
 

Im Mittelpunkt des Märchens steht ein Held, der zur Identifikation anregt. Um ihn herum ist alles konstruiert. Er entstammt der diesseitigen Welt und hat Figuren aus dem Diesseits und dem Jenseits an seiner Seite, die in verschiedenen Funktionen, z. B. als Kontrastfigur (böse Stiefmutter), Gegner oder Helfer, Nebenbuhler und Auftraggeber, auftreten können. 

 

Die Requisiten im Märchen sind meist in extremer Form gestaltet, vertreten aber das gesamt- mögliche Spektrum einer Sache: Ein Haus ist entweder eine ärmliche Hütte oder aber ein prunkvolles Schloss. 

 

Die Märchenhandlung folgt dem einfachen Schema Problem - Lösung. Sie ist überschaubar und wird oft in zwei oder in drei Episoden dargestellt. 

 

Neigung zu einer bestimmten Darstellungsart 
 

Nach Lüthi (1960) hat das europäische Volksmärchen folgende Wesenszüge: 

 

        Das Märchen ist eindimensional. Es kennt nicht unsere zwei Dimensionen von Diesseits und Jenseits. Begegnungen mit jenseitigen Wesen wie Hexen und Feen sind für einen Märchenmenschen alltäglich und nicht erstaunlich. Diesseitige und Jenseitige stehen im Märchen nebeneinander. 

 

 

        Das Märchen besitzt keinerlei Tiefengliederung, es ist flächenhaft. Seine Figuren haben kein Innenleben und verfügen auch nicht über eine Umwelt oder einen Bezug zu ihren Vor- und Nachfahren. Sie haben kaum Gefühle noch seelische Tiefe. Ihre Eigenschaften drücken sich insbesondere durch Taten aus. 

 

 

        Das Märchen verzichtet darauf, eine räumliche, zeitliche oder sonst wie geartete Tiefengliederung vorzunehmen. Es stellt alles auf eine Ebene, um die gesamte Aufmerksamkeit auf den Handlungskern zu lenken. 

 

 

        Der Stil des Märchens ist abstrakt. Die Requisiten haben eine klare Umrisslinie. Zusätzlich werden die Szenen abstrakt ausgestaltet. Das Märchen neigt zur Mineralisierung oder zu einer bestimmten Farbgebung von Dingen und Figuren. Aus Mineralien und Metallen können nahezu alle Requisiten des Märchens sein, sogar Personen, z.B. Eisenhans. Bevorzugt werden seltene und edle Metalle, da sich diese von der übrigen Szenerie abheben können. Die Farbpalette des Märchens ist eingeschränkt: Vor allem die Farbtöne Golden, Silbern, Rot, Weiß und Schwarz dominieren. Als einzige Mischfarbe kommt Grau vor, die Farbe der Metalle. 

Weitere Merkmale des abstrakten Stils sind: 
 

        starre Formeln ("Es war einmal...", "Und wenn sie nicht gestorben sind ..."); 

        Zahlen (Zwei in "Hansel und Gretel", "Brüderchen und Schwesterchen", Drei in "Die drei Federn", "Die drei Brüder", Sieben in "Der Wolf und die sieben Geißlein", "Schneewittchen und die sieben Zwerge", Zwölf in "Die zwölf Brüder", die zwölf guten Feen in "Dornröschen"); 

        Wiederholungen ("Spieglein, Spieglein, an der Wand,...", "Rapunzel, Rapunzel, lass dein Haar herunter"); 

        Extreme (Reichtum und Armut als zentrales Motiv, Riesen und Zwerge wie in "Daumesdick"); 

        Wunder wie die Verwandlung von Aschenputtel, die Rettung von Rotkäppchen, Schneewittchen und Dornröschen. 

        Das Märchen zeichnet sich aus durch Isolation und Allverbundenheit. Neben den beziehungsunfähigen Figuren ist auch die Handlung in mehrerlei Hinsicht isoliert. Die Szenen sind nur grob umrissen und haben keine Verbindung untereinander, jede Episode ist in sich geschlossen. Wenn drei Brüder nacheinander eine Aufgabe erledigen sollen, wiederholt der zweite Bruder den Fehler des ersten, ohne aus ihm zu lernen. Der dritte Bruder erfüllt zwar die Aufgabe, aber nicht, weil er etwas gelernt hätte, sondern weil ihm Helfer zur Seite stehen (z. B. in "Die drei Brüder"). Andererseits bewirkt die AlIverbundenheit, dass grundsätzlich jedes Element mit einem anderen in Verbindung treten kann. Gabe, Wunder und stumpfes Motiv (ein Motiv, das in sich geschlossen ist, z. B. wenn für die Fähigkeit eines Helden keine Erklärung gegeben wird, die man aber erwartet) geben das Zusammenwirken von Allverbundenheit und Isolation im höchsten Maße wieder. Durch die Gabe und das Wunder können die Figuren leicht in Kontakt miteinander treten, was ihre Allverbundenheit zeigt. Andererseits ist der Held nicht in der Lage, sich die Gabe dauerhaft zu Eigen zu machen und sie in anderen Situationen zu benutzen als in der, für die sie ihm gegeben wurde. 

        Zum Stil des Märchens gehört es außerdem, dass es seine Inhalte sublimiert wiedergibt. Zwar werden magische Formeln und Handlungen angewandt, das numinose Staunen fehlt jedoch. Begegnungen mit Zauberwesen werden als selbstverständlich hingenommen. Auch Sexualität und Erotik fehlen im Märchen, obwohl zentrale Motive Brautwerbung und Hochzeit sind. Nur versteckt lassen sich erotische Motive entdecken - z. B. will der Frosch im Märchen "Der Froschkönig" unbedingt im Bett der Prinzessin schlafen -,die aber beim Märchenhörer keine Assoziationen aufkommen lassen, da er derartige Anspielungen in Märchen nicht gewohnt ist. 

 

Dank an Carsten und
Lüthi, M.: Das europäische Volksmärchen. Form und Wesen. Bem, München 1960 

Lüthi, M.: Märchen, Stuttgart 1996 

 

 

 

Worterklärung

numinos, (lat.) göttlich, (-unbegreiflich)

 von
Numen
 [lateinisch (göttlicher) »Wink«] das, das Walten eines göttlichen Wesens ohne Personcharakter, schließlich die Gottheit selbst.

(c) Bibliographisches Institut & F. A. Brockhaus AG, 2004 
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